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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die am 18. Februar ds. Js . im Distrikt Felix-
Mh stattgcfundene Holzverstcigernng ist geney-
mi°t worden.

Das ersteigerte Holz wird zur Abfuhr hiermit
überwiesen.

Wiesbaden, den 24. Februar 1809.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Das am 22. Februar ds. Js . in dem Stadt¬

wald. Distrikt „Pfaffenborn " ersteigerte Holz
wird zur Abfuhr hiermit überwiesen.

Wiesbaden, den 26. Februar 1909.
WM.  _ Der Magistrat.
' Bekanntmachung

Zufolge .Beschlusses des Landesausschusses des
Lezirksverbandes des Regierungsbezirkes Wies-
bHeu soll für das Rechnungsjahr 1908. zum Ent-
jchädigungsfonds für lungenseuche-, Milz- oder
rauschbrandkrankes Rindvieh nach der vom 21.
u. Ms . erteilten Genehmigung des Herrn Ober-
präsidenten die vierfache Abgabe von 20 4 für
jcies Rind am 31. März 1909 erhoben werden.

Die Offenlegung des Rindviehbestandsverzeich¬
nisses erfolgt in der Zeit vom 22. Februar bis
9. Marz d. Js . in den Vormittagsstunden im
Zimmer 42 des Rathauses.

Die Besitzer von abgabepflichtigen Tieren wer¬
den ersucht, Einsicht von dein Verzeichnis zu neh¬
men und Anträge auf Berichtigung stellen zu
wollen.

Zum Pferdc-Entschädiguiigsfonds werden für
des Rechnungsjahr 1908 Abgaben nicht erhoben.

Wiesbaden, den 10. Februar 1909.
Ml Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplaii über die Verlegung des

khaisen'weges, der Parkstraße und angrenzender
Seitenstraßen in den Distrikten „Dietenmühle"
und„Hinter der Dietenmühle " ist durch Magi¬
strats-Beschluß vom 24. Februar cr. förmlich fest-
zestellt worden und wird vom 1. März dieses
JabreS ab weitere 8 Tage im Rathaus 1. Ober¬
geschoß, Zimmer 38a während der Dienststunden
zu jedermanns Einsicht offengclegt.

Wiesbaden, den 25. Februar 1909.
16 301. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Llngabc des Aufenthalts folgender Personen,

mlche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cnizichcu, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , geb. 12. 2.
1853.zu Niederhadamar. — 2. LcS Schlossers
^ora Bergyof , geboren am 20. August 1871 ui
Wiesbaden. — 3. des TaglöhnerS Johann Birkert,
geboren am .17. März 1866 zu Schlitz.

4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmünstcr.
O 5* des Büffctiers Albert Berger , geboren am

Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des
Mhlcnbaucrs Wilhelm Fayh , geboren am 9. Ja-
>mr 1868 zu Obcroffleiden. — 7. des Tag-
-chncrs Wilhelm Feix , geboren ain 17. Scp-
ismber 1864 zu Wörsdorf. — 8. der ledigen
iienstmagd Adeline Huber , geboren am 14.
«vtember 1887 zu Säkkingen. — 9. des Dach-
lclers Anton Hist , geboren am 9. August 1876
MHasselbach. — 10. des Taglöhncrs SllbcrtKaiser,

am 20. 4. 1866 zu Sömmerda. — 11. der ledigen
ü«»a Klein, geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
i! , ~ 12. des Tapezierergehilfen Willi . Mah-
°»ch, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 13.
M -vaglöhners Rabanns Nauheimer,
A °m 28. 8. 1874 zu Winkel. — 14. des
Acziercrs Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
^leÄaöeu. — lg. des Kaminbauers Wilhelnr
ffudardt . geb. am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
«i' ^ s- Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am

• ■,..1868 zu Mosbach. — 17. des Installateurs
?-mrich Sch,nieder, geb. a,n 17. 3. 1872 zu
"Mmgen. — 18. des Kaufm. Her, » . Schnabel,
f ® am 27. Avril 1882 zu Wetzlar. -
E der ledigen Büffetiere Anna Schneider,
y:* 12 ' 1. 84 zu Sonncuberg. — 20. der ledigen

MNstmagd Karoline Schöffter , geb. am 20. 3.
aR « Weil Münster. — 21. dcS Kutschers Nlax

geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
Uder  led . Margaretha Schnorr , geb.

zu Heidelberg. — 23. der led.
.Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —

WW 8-aglöhnerS Chr . Vogel , geb. am 9. 9
„ Weinberg. — 25. des Taglöhncrs Friedr.

heb. am 9. 8. 1882 zu Ncnnkirchcn. —
Ehefrau des Fuhrmanns Jafob Zinser

8<1>. Wagcnbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
!-dadeu. - 27.  dcS Taglöhncrs Friedrich

MÄ - r, geh. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt - 28.
^Mhrschnergeliilfeu Otto Kunz , geboren am
EW,cr 1883 zu Aussig. - 29. des Bäcker-

WW ^^ ris Mackenrotli . geboren am 15. April
■ekA1 Meerenborg. — 30. des Schlosscrgchilfcn
W,cln* Klees, web. aut 1. 2. 1878 zu Bcsscn-

'nk,'r„~' u1- dcs Tültchcrs Philipp Wiesenborn,
L >9. Januar 1877 zu Uininj - 92. dcr

Therese Wolf , geboren am
w|t 1887 zu Niedergladbach.

Wlcäbadcu, den 15. Februar 1909.
^^ Diagistrat. Armen -Berwaltnnq.

16301

. . Bekanntmachung.
, Lieferung der nachbezeichneten Wirt-

oairt, llr fNtffc für den städtische» Bvlkskin-
hi  Einstau Adolfstratze 18 hier , für die
>i>ihM l - April 1009 bis 31. März 1910 soll

der im Rathnusc , Zimmer Nr . 12,
RÜHpSf?-1 ^uflicgendei , Bedingungen im Wege
ß i K " Ausschreibung vergeben werden:

Fleisch- und Würstwaren , 2. Schwarz»
3. Weißbrot, 4. Brötchen, 6. Kaffee

Mvrbraniu .i 8. Erbsen, 7. Linien , 8 Bah¬

nen, 9. Gerste, 10. Weizenmehl, 11. Ha¬
fergrütze, 12. Haferflocken, 13. Gemüse¬
nudeln , 14 Fadennudeln , 15. Reis , 16.
Griesmehl , gelb und weiß, 17. Graupen,
18. Würfelzucker, 19. Gemahl . Zucker, 20.
Pflaumen , 21. Vollmilch, 22. Tafelbutter,
23. Kochbutter, 24. Salz , 25. Essig, 26.
Salatöl , 27. Harzseife, 28. Kernseife, 29.
Schmierseife, 30. Stearinlichte , 31. Zünd¬
hölzer, 32. Soda , 33. Puhpomade , 34. Pe¬
troleum , 35. Spiritus.

Angebote sind verschlossen mit entsprechender
Aufschrift bis spätestens

Dienstag , den 2.  März cr.,
vormittags 10 Uhr,

int Rathause , Zimmer Nr . 12, ckbzugebcn, lvoselbst
dieselben in Gegenwart etwa erschienener Anbie¬
ter eröffnet werden.

Von den unter 2 bis 20 einschl. und 24 bis 33
einschl. Gezeichneten Waren sind Proben beizu¬
fügen.

Wiesbaden, den 20. Februar 1909.
16301. Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der nachbezeichneten Wirt¬

schaftsbedürfnisse für das Armenarbcitshaus , für
die Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 19.10,
soll nach Maßgabe der im Zimmer Nr . 13 des
Rathauses zur Einsicht aufliegenden . Bedingun¬
gen im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

1. Ochscnfleisch, 1. Qual ., 2. gcr. Dörrfleisch,
3. Nierensett , 4. Wurstfett , 5. Kaffee, 6. Cichorien,
7. Erbsen, 8. Linsen, 9. Bohnen, 10. Weizenmehl,
11. Hafergrütze, 12. Nudeln, 13. Reis , 14. Gries¬
mehl, 15. Graupen , 16. Zucker, 17. Salz , 18. Pfef¬
fer, 19. Salatöl , 20. Rübenkraut , 21. Wichse, 22.
Ofenschwärze, 23. Harzseife, 24. Kernseife, 25.
Schmierseife, 26. Stcarinlichtc , 27. Streichhölzer,
28. Soda , 29. Pntzpomadc, 30. Petroleum , 31.
Nelken und 32. Rüböl.

Lieferungslustige werden aufgefordert , ihre
Angebote bis spätestens Montag , den 8. März cr.,
vormittags 10 Ubr, im Rathause , Zimmer Nr . 13,
abzugcben, lvoselbst dieselben alsdann in Gegen¬
wart etwa erschienener Submittenten eröffnet
werden.

Von den unter 5 bis 32 bezeichneten Waren
sind Proben beizusügen.

Wiesbaden, den 22. Februar 1909.
16 301. Der Magistrat , Armenvcrwaltung.

Bekanntinachung.
Die Lieferung der nachbezeichneten Kleider¬

stoffe, KleiduiigsstLae, Wäschegegcnstände und
Küchcügerätschaftcn für das städtische Armen¬
arbeitshaus , für die Zeit vom 1. April 1909 bis
31. März 1910, soll nach Maßgabe der im Zim¬
mer Nr. 13 des Rathauses zur Einsicht auflie-
genden Bedingungen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung vergeben lverden.

8 Dutzend fertige Taschentücher (Halbleinen
blau -weiß), 8 Dutzend fertige Handtücher (Halb¬
leinen ), 400 Meter Bieber für Hemden pp., 80
Meter Schürzenstvff (Halbleinen , blau ), 5 Meter
Kalmuck für Halstücher, 70 Meter Simaosc für
Kinderkleider uitd Kinderschürzen, 65 Meter Ma-
dapolam für Erstlingshemdchen und Windeln,
120 Meter Futterstoff für Frauen --und Kinder¬
kleider, 80 Meter Bettnchbieber. 20 Meter Leinen
(grau ), 30 Meter Pilot , 20 Mieter Kattun für
Frauenhalstücher , 36 Stück blaue Mäitnerjacken,
36 Stück Hosen für Männer ' (engl. Leder), 24
Stück Knabenunterhosen mit Leibchen (braun¬
wollene), 36 Stück Männerunterhosen (große),
36 Stück Frauenunterjacken (halbwollene), 36
Stück Männeruntcrjacken , 12 Stück Knabenhosen,
30 Kilogramm graue Strickwolle (öteilig ), 42
Pfund Bettfedern , 36 Paar Pantoffeln mit
Kappen für Frauen , 86 Paar desgl. für Kinder,
12 Paar Holzschuhe für Männer (geschlossen), 36
Paar Holzschuhe für Frauen (offen), 6 Paar
Sckmürschuhe für Männer mit Nägel, 12 Paar
Schnürschuhe für Kinder, 6 Paar Schuhe für
Erstlinge , 2 große Kochtöpfe mit Kranen , 6
Schüsseln (mittelgroß , einailliert ), 60 Eßnäpfe
(emailliert ), 60 Kaffeebccher (emailliert ), 60 Kaf¬
feetassen (emailliert ), 6 Kaffeekannen (emailliert,
je 8 Liter fasseitd).

Lieferungslustige werden aufgefordert , ihre
Angebote bis spätestens Dienstag , den 16. März
1909, vormittags 10 Uhr, im Rathaufc , Zimmer
Nr . 13, abzugeben, woselbst dieselben alsdann in
Gegenwart etwa erschienener Anbieter eröffnet
werden Proben sind beizufügen. .

Wiesbaden, den 22. Februar 1909.
16 301. Der Magistrat , Armenvcrwaltung.
' Bekanntmachung.
. Durch Beschlüsse des Magistrats vom 21. Ok¬
tober 1908 und der Stadtvcrordnetcn -Vcrsamm-
lung vom 29. Januar 1909 ist der allgemeine
Gaspreis vom 1. April d. I . ab auf 16 Pfg . für
das Kubikmeter erhöht. _ „ .

Dementsprechend haben die „B e st tm m u n -
neu über d i e Abgabe von Gas mit¬
telst Automaten"  durch Magistratsbeschlnß
vom 2. Dezember 1908 folgcube Abänderungen
erfahren. ^

(Preis des Automaten-Gascs ), erster Absatz:
‘ Der Preis des durch Automaten bezogenen

Gases beträgt einschließlich der Miete für die
gesamte Einrichtung:

1. für Wohnungen bis zu einem jährlichen
Mietwert von einschl. 400 M

16 4 pro Kubikmeter.,
2. für Wohnungen über 400 M jährl . Miet¬

wert 17 4 pro Kubikmeter.
8 19.

(Automaten anstelle von gewöhnlichen Gas¬
messern), letzte Zeile:

Der Preis erhöht sich von 14 auf 16 4 pro
Kubikmeter.

8 3.
(Art u. Umfang der Automaten-Eiurichtungen .)

^ie in Absak 0) genannten Mtetgrenzen wer-

Ausschreiben.
Der Standplatz für daS zweite gewöhnliche

Karuffcl — Pachtpreis 900 Mark — auf dem
Festplatz „Unter den Eichen" wird für die Be¬
triebszeit im Jahre 1909 — 1. April bis 15. Ok¬
tober — hiermit nochmals ausgeboten.

Die weiteren Pachtbedingungen können in un¬
serer Registratur , Neugasse 6a, Eingang Schul¬
gasse, eingesehen ■lverden.

Bslvepbungsfrist bis 15. Mürz 1909, aberids
6 Uhr.

Bewerbungen können mündlich in unserer Re¬
gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das Ak-

.ziseamt erfolgen.
Wiesbaden , den 19. Februar 1909.

16590 Städt . Akziseamt.

den je um M 100 erhöht, und wird also der neue
Absatz a) lauten wie folgt:

Die Automaten mit ' Anschlußleitungen an
das Gasrohrnetz werden, soweit es die Verhält-
nisse gestatten, in Wohnungen bis zu einem
jährlichen Mietwert von einschließlich 700 M,
in Läden, Geschäftsräumen , Werkstätten, La¬
gerräumen usw. ohne Wohnungen bis zu
einem Mietlvert von einschließlich 950 M,  mit
Wohnungen bis zu einem Miefwert von ein¬
schließlich 1200 M pro Jahr sowohl für Koch-
wie Beleuchtungs-Zwecke von der Verwaltung
des Gaswerkes kostenlos auf - und hergestellt,
bleiben städtisches Eigentum und werden den
Gesuchstellern mietiveise zur Benutzung über¬
lassen. Der Gasautomat wird an einer durch
das Gaswerk zu bestimmenden Stelle ange¬
bracht.
Diese Beschlüsse treten jeweils nach der Auf¬

nahme des Gasverbrauchs über den Monat
März , spätestens aber am 1 . April  1909 , in
Kraft.

Die abgeänderten Bestimmungen werden von
diesem Tage an unentgeltlich Marktstraße 16,
Zimmer Nr . 2, verabreicht. 16390

Wiesbaden , den 26. Februar 1009.
Verwaltung

der städt. Wasser- und Liäitwcrkc.
Bekanntmachung.

Die auf dem alten Friedhöfe befindliche Ka¬
pelle (Trauerhalle ) wird zür Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Tranerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stall anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
168 5 Die Friedhofs -Deputation.

Ausschreiben!
Der Betrieb von 16 Mineralwasser -Trink¬

hallen im hiesigen Stadtberinge soll auf 5 Jahre,
beginnend am 1. April 1909 anderweitig ver¬
pachtet werden.

Pachtgebotc sind bis zum 5. März er., an
datz städtische Akziseamt, dahier , mit der Auf¬
schrift: „Gebot auf Trinkhallen " verschlossen
einzureichen.

Die Pachtbedingungen können in der Rt̂ gi-
stratur des Akziseamts, Neugasse 6a, — Eingang
Schulgasse — eingesehen oder von dort gegen
Entrichtung von 50 Pfg . bezogen werden.

Wiesbaden, den 12. Februar 1909.
16301. Der Magistrat.
Lieferung von Bier für das städtische Krankenhaus

Wiesbaden.
Die Lieferung des für das städtische Kranken¬

haus Wiesbaden in der Zeit vom 1.. April 1909
bis 31. März 1910 erforderlichen Lagerbieres für
das Personal und selbstzahlenden Patienten,
zirka 50 000 Flaschen und Kulmbacher Bieres,
(Pehbräu ) zirka 5000 Flaschen soll -im Woge der
öffentlichen Ausschreibung vergeben werdem

Die Flaschen müssen 0.5 Liter enthalten.
Die Lieferungsbedingungen , welche auf un¬

serem Bureau zur Einsicht offen liegen, sind vor
Einreichung der Offerte zu unterschreiben.

. Angebote, postmätzig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offerte für Bierlieferung " sind bis

3. März 1909, vormittags 9 Ahr,
bei uns oinzureichen.

Später eingehende Angebote werden nicht be¬
rücksichtigt.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 359 c. Städtisches Krankenhaus.

Lieferung von Milch
für das städtische Krankenhaus Wiesbaden.
Die Lieferung des für das städtische Kranken-

kcnhaus in der Zeit vom 1. April 1909 bis 31.
März 1910 notwendig loerdenden Bedarfs an
Milch soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung vergeben werden.

Die Lieferungsbedingungen sind vor Gin-
rcichung der Offerte auf unserem Bureau einzu¬
sehen und zu unterschreiben.

Angebote, postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift : '„Offerte für Milchliefcrung" ver¬
sehen sind bis zum

2. März 1909, vormittags 9 Uhr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Offerten finden kchne
Berücksichtigung.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16359 f. _Städtisches Krankenhaus.
Tie Lieferung von Backwaren und Mehl für das

städtische Krankenhaus Wiesbaden.
(Schwarzbrot , Weißbrot . Brötchen, Hörnchen,
Zwieback und Weizenmehl) für die Zeit vom 1.
April 1909 bis 31. März 1910 soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung an drei Lieferanten
zu gleichen Teilen vergeben werden.

Vor der Einreichung der Offerten sind erst
die Lieferungs -Bedingungen einzusehen und zu
unterschreiben.

Angebote, postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offerte Backwarenlieferung" ver¬
sehen, sind bis

1. März 1909, vormittags 10 Ahr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Offerten werden nicht
mehr berücksichtigt. '

Wiesbaden, den 8. Februar 1909.
16359 h._ Städtisches Krankenhaus.
Lieferung von Butter , Eiern und Käse für das

städtische Krankenhaus Wiesbaden.
Die Lieferung des für das städtische 51ranken-

haus Wiesbaden in der Zeit vom 1. April 1908
bis 31. März 1910 notwendig werdenden Be¬
darfs an Tafel - und Kochbutter, Eiern und ver¬
schiedener Sorten Käse soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung vergeben werden.

Die auf unserem Bureau offen liegenden Be¬
dingungen sind vor Einreichung der Offerte ein¬
zusehen und zu unterschreiben.

Angebote, postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift „Offerte für Butter, - Eier und Käse"
versiert sind bis zum

2. März 1909, vormittags 10 Ahr
bei uns einzureichen.

Später eingehende Offerten finden keine Be¬
rücksichtigung.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 359 g._ Städtisches Krankenhaus.
Lieferung von Eisen - und Emaillewaren für das

städtische Krankenhaus Wiesbaden.
Die Lieferung des Bedarfs an Eisen- und

Emnilleivaren für das städtische Krankenhaus in
der Zeit vom 1. April 1909 bis 81. März 1910
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

Die Bedingungen sind vor Einreichung des
Artgebots auf unserem Bureau einzusehen und
zit unterschreiben.

Angebote) postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offdrte für . Eisen- und Emaille¬
waren " versehen, sind bis

1. März 1909, vormittags 11 Uhr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Angebote werden nicht be¬
rücksichtigt.

' Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 359c. Städtisches Krankenhaus.

Bekanntmachung.
Betrifft : Das Entfernen der alten und dür¬

re» Obstbäume und das Ausschneidendes dürren
und kranken Holzes und der Aststiimpfen.

Im Laufe des vergangenen Sommers hat
sich an den Obstbäumen viel dürres und kran¬
kes Holz gebildet, viele Bäume sind auch teil¬
weise dürr geworden, so daß es nicht mehr
lohnend erscheint, diese stehen zu lassen.

Die abgäirgigen Bäume , sowie das tote und
kranke Holz in den Baumkronen sind nicht nur
eine Nnzierde der Baumanlagen , Straßen und
Gärten , sondern bilden auch für den gesamten
Obstbau eine große Gefahr , weil sich unter der
abgestorbenen Rinde , im faulenden Holz usw.
unzählige schädliche Insekten und Pilze an-
siedeln, die aus gesunde Bäume übergehen und
diese schwer schädigen. Auch die Stumpfen früher
unrichtig abgenomtnener oder vom Sturm ab¬
getriebener Aeste sind für die Gesundheit des
Baumes von großem Schaden. Derartige Ast¬
stumpfen verheilen nie, gehen vielmehr in Fäul¬
nis über und erzeugen in kurzer Zeit die Stamm¬
fäule . Solche innerlich faulen und kranken
Bäume sind gegen schädliche Witterungseinflüsse,
besonders gegen Sturm , widerstandslos; chr
Nutzen ist daher sehr fraglich.

Die stammfaulen und morschen Bäume, die
dürren und kranken Aeste und die Aststumpfen
sind deshalb sorgfältig zu entfernen, Moose und
Flechten, sowie die abgestorbene Rinde von den
Bäumen abznkrahen und Stamm und Kronen¬
äste tunlichst mit Kalkmilch anzustreichen.

Sämtliche Schnittwunden , die eine Gvötze
von 5 Zentimeter Durchmesser übersteigen, sind
zur Verhütung von Fättlnis mit Strinkohlentcer
zu verstreichen, die Astlöcher zu reinigen und
mit Zement oder einem Gemisch von Teer und
Kies auszufüllen.

Ausgelvorfene Bäume , abgeschnittene Holze,
die abgekratzte Rinde , Moose und Flechten sind
sogleich zu sammeln und durch Verbrennen zu
vernichten.

Be- dem Auspuhen der Bäume ist auf das
Voriommen von Raupennestern , erkennbar an
den zusammen gesponnenen Blätterbüscheln, und
auf die Eiringe des Ringelspinners zu achten.
Vorhandene Raupennester und Eiringe stnd zu
samnicl-n und sogleich zu verbrennen,

Unter Bezugnahme auf die -vorstehenden
Ausführungen werden die Obstbaumbesitzerauf¬
gefordert , dafür zu sorgen, daß bis spätestens
zum 20. März 1909 die abgestorbenen Bäume
und Aeste, sotvie -die Aststumpfen entfernt , die
Sägelvun -den und sonstigen Verletzungendes Bau¬
mes glattgcschnitten und mit geeignetem Ma¬
terial verstrichen, die Astlöcher gereinigt und
ausgefüllt , sowie die Raupennester entferntwerden.

B-aumbesttzer, Züchter usw., welche dieser
Anordnung nicht pünktlich Nachkommen, werden
auf Grund der Regicrungs -Polizeiverordnung
baut 5. Februar 1897 (Reg.-Amtsblatt 1897, S.
46), mit den gesetzlichenMitteln zu den vorge¬
schriebenen Arbeiten angehalten.

Das Feldschubpcrsonal ist angslviesen, auf
die sorgfältigste Ausführung zu achten und die
Säumigen anzuzeigen . 168 bl

Sonnenbcrg , 4. Dezember 1908.
Der Bürgermeister:

B u che l t.
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49. Samstag , den 27 Februar 1989. 24. Jahrgang.

Im Waldhof.
Erzählung von Cdurths - Mahler.

.(Nachdruck verboten.)' '
Albert lächelte befriedigt . Dann sagte er leise: „Wer dein

Studium , dein Plan , ein Mann der Wissenschaft zu werden ?"

(&. «Fortsetzung.)
»Sei doch ein vernünftiges Mädchen, Anne Dorel Dein

Vater liegt im Fieber , du kannst ihm jetzt nichts, gar nichts
helfen . Spare deine Kräfte , wenn er dich später braucht, muht
du frisch und stark sein. Jetzt bin ich doch bei ihm. Sobald er zur
Besinnung kommt, rverde ich dich sofort wecken und zu ihm
führen ."

Sine Worte wirkten . Sie legte gehorsam den Kopf zurück
und schloh die Augen. Wenige Minuten später hatte der ermat¬
tete Körper sich sein Recht genommen — sie schlief.

Klaus sah lange in trübes Sinnen verloren an seines Bru¬
ders Bett . Der Arzt hatte , wie ihm Frau Sonnemann berich¬
tete , die Verwundung als eine schwere und gefährliche bezeichnet,
und seine Hoffnung , Albert Hendrichsen am Leben zu erhalten,
war schwach. Wenn im Dorfe nicht eine Scharlachepidemie
grassierte , wäre er gar nicht fortgegangen von ihm. Jedenfalls
wollte er so schnell als möglich wiederkommen.

Klaus erwartete ihn voll Sehnsucht, um aus seinem eigenen
Munde zu hören, wie es um den Bruder stand.

Albert hatte lange mit geschlossenenAugen dagelegen. Jetzt
öffnete er sie. Müde und schwer, voll fieberigen Glanzes war
sein Blick, aber nicht mehr ohne Bewuhtsein . Er erkannte den
Bruder , der sich besorgt über ihn beugte. Mit Anstrengung suchte
er seinem Denken Klarheit zu schaffen.

Die zähe Willenskraft seines «Geschlechtes verlieh ihn auch
jetzt nicht.

„Du , Klaus — «das ist gut . Wo ist meine Anne Dore ?"
' ,,Sie schläft endlich ein wenig , Albert , soll ich sie rufen ?"

„Nein — Iah — es ist gut , dah sie schläft. Klaus — da liege
sch nun — eine winzige Kugel — niedergestreckt —"

Klaus zwang sein blasses, ergriffenes Gesicht zur Muhe und
faßte des Bruders Hand . „Sprich nicht mehr , Albert 'Es strengt
dich an."

„Doch —, laß mich sprechen. Vielleicht «bleibt mir nicht viel
«Zeit — ich fühle es — das Ende kommt."

„Bruder — lieber Brüder !"
Albert lächelte wehmütig . „Einmal kommt es an alle —

das Ende. Ich will nicht murren , dah es an mich so bald kommt.
«Meinen gutgemessenen Teil an Leid und Freude Hab' ich weg.
Aber mein armes Kind — der Gedanke quält mich. Was wird aus
Anne Dore ?"

„Albert — ganz ohne Sorge sollst du sein. Anne Dore und
ich— wir gehören zusammen , was auch kommen mag."

Das Gesicht «des Verwundeten erhellte sich.
„Dank für dies «Wort , mein Klaus . Und nun noch eins : Was

wird aus dem Waldhof ?"
Klaus strich sanft über seine Stirn.

„Du darfst nicht von uns gehen. Albert ", sagte er er¬
schüttert.

„Ich gehe, wenn ich muh — nicht in meiner Macht liegt das
Bleiben . Was wird aus dem Waldhof, Klaus ?"

Der reckte sich. „Bin ich nicht ein Hendrichsen, Albert ? Ich
halte den Waldhof , wenn du ihn «nicht mehr halten kannst. Wenn

mich braucht , bin «ich da ."

„Bist du nicht Maler ? Entsteht unter deinen fleißigen
Händen nicht manches herrliche Bild ? Auch im Wal-dhof kann ich
der Wissenschaft dienen , gleich dir würde es mir nicht an Zeit dazu
gebrechen. Mache dir doch keine Sorge , Albert . Sei ganz rnhig.
Ich hoffe, daß du uns erhalten bleibst. Aber du sollst für alle
Fälle «sorglos sein. Anne Dore , der Waldhof und ich — sind
eins ."

„Dank dir — das ist ein gutes Wort . Und — dein junges
Glück? Klaus — ich hätte deine Braut so gern noch kennen ge.-«
«lernt. Wird sie meinem Kinde eine Mutter sein wollen ?"

Klaus ' Augen strahlten auf . p
„Ich bürge für sie. Wilma «ist ein Engel ."
Albert lächelte.

„Dann ist alles gut — nun bin ich aller Sorge ledig. Nur,,
rufe mir mein Kind herbei — ich möchte bewußten Abschied polt
«ihm nehmen — auf alle Fälle ."

Klaus drückte ihm die Haird und erhob sich, Anne Dore zu
rufen . Sie lag in tiefem Schlafe , das Haupt zur Seite geneigt,
die eine Hand in den dunklen Locken vergraben . Auf ihrem Ge-,
sicht lag der süße Friede , der Kindergesichtern im Schlafe eigen ist.
Es tat ihm «leid, sie zu wecken.

«Sanft strich er ihr über die Wange.
„Anne Dore dein Water verlangt nach dir ."
Einen «Moment blickte «sie schlaftrunken -in sein Gesicht. Ec

wiederholte seine «Worte . Da sprang sie völlig ermuntert auf und
wollte davonstürmen . Er hielt sie fest.

„Einen Augenblick, Anne Dore . Vergiß nicht, dah Vater sehr
krank ist. Zeige dich ihm ruhig und gefaßt ."

Sie atmete schwer und drückte seine Hand.
„Ich «werde ganz ruhig sein."
Mit schnellen, leichten Schritten ging sie, von seinem Arm

umschlungen, «hinüber . Ein Zittern «lief über sie hin , als sie dem
Blick des Vaters begegnete. Sie küßte seine Hand.

„Vati — Vati — ist dir besser?" ’ - ,
„Ja , mein Kind." - .
„Hast «du keine Schmerzen mehr ?"
„Wenig ."
Sie kneiete am Mett nieder und legte ihre Wange auf feint

Hand , die sie fest umschlossen hielt . Tiefe Stille herrschte im
Zimmer , «das mit seinen schweren, alten Eichenmöbeln einen ern¬
sten, fast düsteren Eindruck machte.

Nach einer Weile wandte der Verwundete das Gesicht nach
dem Fenster.

„Oeffne es weit ", bat er den Bruder.
. Der tat , was ihm geheißen.

Draußen lag der wundervollste Frühfommerhimmel über der
Heide. Die untevgehende Sonne beleuchtete ihn hell. Eine glüh¬
lodernde, satte Farbenpracht voll unbeschreiblicher Schönheit.



grauen von Qeute.
(T7 Die Stau am $ um Ivcihlidicn Sdjmiebemeiftet

bereitet frei) ber erfte weibl idie Sdfmiebegefelte  Deutschlands , Fräu¬
lein Pauline (Sonntag  aus Ballenstedt, vor.

[J  Eine Frau als lluiversitntsprofessor . An der Universität
Bern ist die bisherige Privatdozentin Fräulein Dr . Anna Tumar-
tin zum Professor der Philosophie ernannt worden. Die neue
Professorin zählt erst 34 Jahre . Sie hat schon im Alter von 20
Jahren zum Doktor promoviert und ist seit ihrem 23. Jahre
Dozent an der Berner Universität . Gewiß eine glänzende Lauf¬
bahn, mit der jeder männliche Professor zufrieden sein würde.

□ Junge Mädchen als Gründerinnen eines Säuglings¬
heims. Auf Anregung von Frl . Dr . Kaiser in St . Gallen be¬
absichtigt ein Kreis junger Mädchen daselbst ein Säuglingsheim
zu schaffen, einzurichtcn und selbst zu betreiben . 2)as Heim soll
zunächst nur 10—12 Kinder aufnehmen und als Mufteranstalt für
die Ausbildung in Säuglingspflege dienen. So soll zugleich Kin¬
dern der Armut geholfen werden und junge Mädchen sollen Ge¬
legenheit erhalten , sich in einem so nützlichen und segensreichen
Berufe auszubilden . Dem Heim soll ferner eine Vermittlung von
Haus - und Krankenpflege angegliedert werden.

Kauen der Kurlandr.
m Die türkische Frau und das Theater . Aus Smyrna wird

berichtet: Die türkischen Frauen haben bald erkennen müssen,
daß der Sieg des Jungtürkentums ihnen keineswegs die er-
loartete Erfüllung ihrer Wünsche bringen würdet Sie hatten
anfangs gehofft, daß der politische Umschwung auch die Vernich¬
tung aller alten mohammedanischen Traditionen mit sich bringen
ivürde, man sah aus den Straßen unverschleierte Frauen spa¬
zieren gehen, und schließlich schlossen ftch einige hundert Damen
zusammen , die für sich die Aufführung eines patriotischen Schau¬
spiels verlangten . Das Theater sollte bei dieser Gelegenheit
nur den Frauen zugänglich sein, aber trotzdem blieb ihnen schließ¬
lich der ersehnte Kunstgenuß versagt . Das jungtürkische Komitee
hatte sofort den Frauen die Erfüllung ihres Verlangens zugesagt,
aber an dem Tage, da die Aufführung stattfinden sollte, um¬
drängten Hunderte von empörten Mohammedanern , mit Messern
bewaffnet , das Theatergcbäude und drohten, jede Frau zu er¬
stechen, die den Versuch machen würde, der Vorstellung beizu-
tvohnen. Die Behörden hielten es für klüger , die Dinge lausen
zu lassen, wie sie liefen, und versuchten, das niedere Volk für die
Kundgebung verantwortlich zu machen. Aber es ist ein offenes
Geheimnis , daß auch die meisten der modern gesinnten Beamten
in bezug auf die Stellung der Frau den alten Traditionen an-
hängeu und ebenso wenig wie die niederen Bolksklassen es wün-
schen, ihre Frauen im Theater zu sehen. In Aidin, der zweit¬
größten Stadt des Kreises Smyrna , haben die Behörden jetzt sogar
einen Erlaß anschlagen lassen, in dem jeder Mann , den man auf
der Straße oder irgendwo im Gespräche mit einer türkischen
Frau trifft , mit einer Strafe von 100 Piastern belegt wird , wäh¬
rend die Frau die Bastonade erhält.

ßss lieber die russischen Studentinnen haben sich nach einer
Umfrage der Zeitschrift ..Frauenverband " die Professoren sehr
günstig geäußert . Von 198 Antworten bejahten 152 die genügende
Vorbereitung für das Studium , 30 waren unbestimmt, nur 11
verneinend . Den Fleiß und das Streben bejahten 161, verneinend
war nur eine Antwort . Ebenso verneinte nur eine Antwort das
zufriedenstellende Ergebnis der Prüfungen und praktischen Ar¬
beiten.

□ Tie Frauenbewegung in Schweden. Eine Deputation von
33 Frauenrechtlerinnen , die eine Audienz beim König Gustav von
Schweden angesucht batte , wurde von diesem sehr freundlich
empfangen und er hörte mit großem Interesse den Ausführungen
von Dr . Lydia Wahlström zug: isten des Frauenstimmrechts zu.
Er versicherte die Sprecherin seiner wärmsten Sympathie mit den
Asünschen der Frauen und bewies im Gespräch, daß er gründlich
bewandert in der schwedischen Frauenbewegung ist. Seit dieser
Audienz wird der schwedischen Frauenstimmrechtsbewegung eine
erhöhte Aufmerksamkeit und eine besonders freundliche Behand¬
lung seitens der führenden Presse zuteil.

Praxis im Haus.
□ Obst- und Weinflecken im Tischzeug werden entfernt , in¬

dem man sie, so lange sie noch naß sind, mit etwas Butter ein¬
reibt . Bei der Wäsche lassen sie sich alsdann vorzüglich aus-
waschen.

□ Wenn der Kanarienvogel heiser ist. Die Ursachen der
Heiserkeit bei dem Kanarienvogel sind ebenso wie die beim Men¬
schen. Hat der Vogel Schnupfen , Luftröhrenkatarrh und dergl .,
so kann er auch heiser werden, ja wird es zumeist. Es gibt auch
schwindsüchtige Vögel, die man nicht mehr retten kann. Im
übrigen muß man durch sorgfältige Pflege das Grundleiden zu
beseitigen suchen, dann schwindet auch die Heiserkeit. Außerdem
tritt aber das Leiden bei den Kanarienvögeln auch selbständig
auf . Am häufigsten geschieht es im Winter , daß nach einer kalten

Nacht der Vogel am frühen Morgen heiser singt, doch pflegt cp

i tfiiufia fdfon in wenigen (Stauben feine Stimme reill ZU finge it.
ütuct) in biefen ffätten banbeit  es sich um eine leichte Erkältung,
und es empfiehlt sich, dem Vogel einen geschützteren , wärmeren
Standort zu geben. Mitunter werden auch Vögel, die zu fett
geworden sind, kurzatmig und heiser. Da heißt es, den Patienten
auf schmälere Kost setzen. Man entzieht ihm Hanf , Eifutter,
Bisguit und dergl . und gibt ihm mehrere Wochen lang nur Rüb-
samen uNd Grünkraut . Schließlich werden die Vögel heiser aus
Ileberanstrengung , wenn sie im Gesänge des Guten zu viel leisten.
Solche Heiserkeit ist meist vorübergehend. Man muß in hart¬
näckigen Fällen suchen, den Vogel vom Singen abzuhalten ; man
verhängt zu diesem Zweck für einige Zeit den Käfig, entzieht dem
Vogel das Eifutter oder bringt ihn neben einen anderen Sänger,
den er sehen kann, oder steckt ihn mit einem Weibchen zusammen.

O Goldene und vergoldete Uhrketten werden gereinigt durch
Cisonoxhd. Man nimmt etwas Polierrot oder Eis««oxhd in
die nasse Hand , lögt die zu reinigende Kette hinein und reibt sie
Mischen den Händen , spült sie in reinem Wasser ab und reibt
sie Mischen eineni weichen alten Leinenläppchen, bis sie blank und
trocken ist.

□ Wollene Kleidungsstücke, Strümpfe und dergleichen wer¬
den im Winter nach dem Waschen häufig aufgehängt , um sie
trocken gefrieren zu lassen. Dies ist aber für die fraglichen Ge¬
genstände sehr nachteilig. Die nassen Fasern , selbst wenn sie auch
noch so kurz find, werden beim Gefrieren hinlänglich ausgedehnt,
um sie zu schwächen und selbst zu zerreißen . Nach mehrfach au¬
gestellten Versuchen genügt schon eine ganz geringe, kaum wahr¬
nehmbare Ausdehnung eines Fadens , um die Fasern , selbst wenn
sie dick und stark sind, zu zerreißen.

Die UinÄhett.
□ Rückgratverkrümmung und Schulmappe. Immer wieder

müssen Eltern daraus hingewiesen werden, welch große Gefahr
das einseitige Tragen der Schulmappe für die Haltung unserer

■Schuljugend hat . Fast 30 Prozent aller Kinder leiden an gerin¬
geren oder schwereren Graden von Rückgratverkrümmungen und
Fachmänner schieben den grüßten Teil der Schuld aus die schlechte
Gewohnheit die Schultasche nicht auf dem Rücken, sondern unter
'dem Arm zu tragen . Das Gewicht dieser Schultaschen ist ein
erhebliches und übersteigt nicht selten 10 Pfund . In Breslau
hat die städtische Behörde ein besonderes 'Rundschreiben an die
Eltern gerichtet und sie ersucht, 'dem Uebekstand ihre besondere
Sorgfalt zuzuwenden. In den dortigen Mädchenschulen ergab
sich als Durchschnittsgewicht der Mappen von Schülerinnen der
5. bis 1. Klasse etwas 8 bis 7 Pfund , als Höchstgewicht nahezu 9
Pfund . Seltsamerweise besteht bei den Kindern eine Abneigung
gegen den Rückentornister, den sie namentlich in den späteren
Jahrgängen als entwürdigend ansehen. Darum müßte man das
Tragen von Rückentornistern obligatorisch machen und nebenbei
noch den Kindern klar machen, aus welchem Grunde es geschieht.
Außerdem soll Wert darauf gelegt »xerden, daß die Tornister aus
ganz leichtem, zugleich wasserdichtem Material bestehen, daß die
Riemen richtig sitzen und reguliert werden können und daß die
Kinder keine unnützen Bücher und Gegenstände mitschleppen, was
viele mit Vorliebe tun.

□I Zur Förderung des Schwimmens . Der Zentralausschuß
zur Förderung der Volks- und Jugendspiele bemüht sich seit Jah¬
ren . die Zahl der Schwimmgelegenheiien in Deutschland zu ver¬
mehren, insbesondere auch das Schwimmen im Anschluß an die
Schule zu fördern . Wie da sletzte Jahrbuch der Vereinigung
mitteilt , gibt es in ganz Deutschland nur 591 Orte mit Schwimm¬
gelegenheiten und darunter nur 325 gewärmte Schwimmhallen,
die auch im Winter benutzbar sind. In vielen Schulen finden
Schwimmkurse in Ergänzung des Turnunterrichts im sogenann¬
ten Trockenschwimmen, d. h. ohne Wasser, statt , und zwar werden
bisher im ganzen an 1193 Volksschulen Schwimmstunden gegeben.
Besonders tätig ist der deutsche Schwimmverband, der alljährlich
6000 Schüler ausbildet.

Kinematograph und Jugendbildung . Es ist bekannt, daß
durch die Kinematographentheater ein höchst unheilvoller Einfluß
auf die Jugend ausgeübt wird . Der Zentralausschuß der Gesell¬
schaft zur Verbreitung von Volksbildung hat nunmehr beschlossen,
die Vorführung von Kinematographenbildern selbst in die Hand
zu nehmen. Genau so, wie man sich bemüht, die schlechte Lektüre
durch die Schaffung guter Volks- und Jugendbibliotheken zurück-
gudrängen , soll nun versucht werden, durch die Veranstaltung bil¬
liger , belehrender und unterhaltender Borträge mit Kinemato¬
graphenbildern den schlechten Schaustellungen entgegenzuwirken.
Es werden sowohl Abendvorstellungen für Erwachsene als auch
Nachmittagsvorstellungen für Kinder stattfinden , und es ist zwei¬
fellos , daß, wenn die Vortragenden es verstehen, bei aller Ge¬
diegenheit auch eine anziehende Wahl der Themata zu treffen,
und diese anregend zu behandeln, die Jugend sich in großer Zahl
zu den wertvollen Aufführungen drängen wird.

iveranlwortücher Redakteur : Wilhelm WoveS in Wiesbaden,
Lrurk und Verlag des Wiesbadener General -Anzeiger - ,

Konrad Leyvold in Wiesbaden,
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Wiesbadener Frauenspiegel.

. weibliche haarttacht.
Bei den Germanen war die Haartracht der verheirateten Frau

streng geschieden von der der unverheirateten.. Das Mädchen
lieh ,das Haar frei auf die Schultern herabfallen. Von de»,
Augenblicke, wo -es einem Manne anvermählt wurde, trug es
das Haar vom Nacken nach oben zu einem Wulste aufgestrichen,
unter einer runden Haube. So stellen, uns Reliefs der ersten
Jahrhunderte die germanischenFrauen dar. Und so wird es von
den Frauen auch noch im Mittelalter , wenn auch nicht mehr all¬
gemein getragen, häufig auf dem Scheitel zu einem Knoten ge¬
bunden. Ringsum wurde es von .einer Stirnbinde gehalten.
Wer diese aufriß, so dah das Haar hcrunterfiel, verfiel nach dem
salischen Gesetz einer schweren Butze.

Wie sehr das offene Haar das Zeichen der Jungfräulichkeit
war, ersehen wir ans der Mahnung der Mutter an die mit dem
Ritter Reithardt gefallene Tochter, ihr Haar iten.-emporzubinden,
und dem Ausdruck des mittelalterlichen!Lateins remanere (essej
in copillo' — Jungfrau bleiben siseinjü . -

Im Mittelälter trat unter romanischemund byzantinischem
Einfluß wie in der Tracht überhaupt, so auch in der Haartracht
zuerst bei den ritterbürtigen Frauen, daün bei den Bürgerfrauen
der Abfall von der guten alten .Sitte ein. Doch das Landvolk
blieb ihr im großen und ganzen treu, vor allem in ihrer Unter¬
scheidung von Frau und Jungfrau.

Wohl fingen schon im Mittelalter hier und dort die Mäd¬
chen an, lang herabhängende Flechten zu tragen, die sie spater
auch wie einen Kränz um den Kopf legten. . Doch der Wulst, weiter
das Nest und die Haube blieben das Vorrecht der Frauen. Und
io ist es in vielen Gegenden Deutschlands bis in die zweite Hälfte
des 19. Jahrhunderts gewesen, und in manchen versteckten Dorf-

. chen mag's heute noch so sein. ° .
Was auf dem Lande noch weit verbreitet lebt, ist der Schei¬

tel in der Mitte, der Frauen wie 'Mädchen vielleicht schon m
altgermanischerZeit gemein war. Eine Erinnerung an die Sitte
der Frauen, das Haar unter der Haube zu trägen, haben wir
noch in der Redensart „unter die Haube kommen", ferner in
dem weitverbreiteten Haubeaufsetzenbei der Hochzeitsfeier. In
Thüringen spielt sich dies in folgender Weise ab.: .Gegen « chlusi
der Hochzeirsfeieram späten Abend scharen sich die Mädchen und
Burschen um die Braut, um Pe gegen die Angriffe der grauen
zu schützen. Diese sind bemüht, der Neuvermählten den Myrten¬
kranz zu entreißen. Der scherzhafte Kampf tobt lustig hin und
her Die Frauen bleiben Sieger und nehmen nun die innge g-rau
in ihren Bund auf. indem sie ihr die Haube aufsetzen. In dem
Aüfbinden und Verhüllen des Haares bei der Frau haben wir wohl

■ eine gemein-indogermanische Sitte zu sehen. Denn nicht nur bei
den Germanen, sondern auch bei den Slawen finden wir sie.

In Rußland ist' es auf dem Lande heute^noch Sitte , daß
der Braut , die mit offenem Haar zur Kirche geht, unmittelbar
nach der Trauung >ioch in der Kirche das Haar aupgebunden und
mit einer Haube verdeckt wird. Die Erklärung der Sitte ist
meines Erachtens folgende: Durch die Eheschließung begab sich
die Frau in ein Abhängigkeitsverhältnis zum Manne. Tie Un¬
terordnung unter seine Macht drückte sich bei den Leibeigenen aus
durch kurz geschorenes Haar, d. h. Verlust des Haares. 2. 1c Frau,
wenn auch Besitz des Mannes, stand höher. Augerdein war das
Haar ein Stück ihrer Schönheit, « o brauchte sie nur symbolisch
der Form zu genügen und verbarg das Haar nur.

Material über die Gagenverhältnisse an Bühnen bringt. Ganz be¬
sonders wird ja das weibliche Geschlecht voni Theaterelend betrof¬
fen, denn für die Schauspielerin heißt cs nicht nur, das Lebcii
fristen, sondern auch eine kostspielige Garderobe beschaffen.

Weich eine Fülle von Sorgen verrät zum Beispiel der Etat
einer Schauspielerin, die stets an besseren Bühnen deutscher Mit¬
telstädte gespielt, dennoch in 26 Jahren nur ein Einkommen vo>
44 000 Mark insgesamt erzielt hat und der nach Abzug der nö¬
tigsten Ausgaben für Kostüme, Provisionen und Reisen rund 95
Mark monatlich zum Leben blieben. Mer auch darunter gehen
die Einnahmen oft hinab. Es wird von Städten mit 60 000 Ein¬
wohnern berichtet, in denen die erste Liebhaberin 80 Mark Gage
bezog, von Chormitgliedern, die gar nur 35 Mark monatlich er¬
hielten. Angesichts dieser Tatsachen ist der Ausspruch einer Schau¬
spielerin gerechtfertigt: „Wenn man kein eigenes Vermögen hat,
ist das Provinztheater Prostitution." Frauenbereinigungen be¬
mühen sich gleichfalls feit einiger Zeit durch Sammelsteüen
für Garderobe, in denen die oft wenig getragenen eleganten Gar-
derobenitncke von Luxusdamen für ein Geringes erhältlich sind,
der Not der Künstlerinnen ein klein wenig abzuhelfen. Die Be¬
strebungen find gewiß lobenswert, aber ohnmächtig gegenüber so
tief gehenden Schäden.

' Eine wirkliche Wandlung kann in der Tat nur auf gesetz¬
geberischem Wege kommen, durch die Festsetzung von Mindeit-
gggen, durch- die Aufstellung einer Theaterordnung, welche d-e
Rechte des Schauspielerstandes energisch wahren.

Rauchende Äugend.

Zchauspielerinnen-Llend.
Unvermindert ist die Anziehungskraft, die von der Welt der

Buhne aus die Jugend beiderlei Geschlechts ausgeübt wird. Und
doch gibt es kaum einen Beruf , bei dem gleichermaßen den größ¬
ten Hoffnungen die größten Enttäuschungen gegenüber stehen,
kaum einen Beruf,, in dem so schwere Kontraste zu finden find.
Im neuerer Zeit mehren sich die Versuche des.Schauspielerstandes,
es den „bürgerlichenBerufen " gleich'zu tun, durch Organisation
und das Verlangen nach gesetzlicher Hilfe wenigstens die krafiesien
Schattenseiten zu mildern . , s

Bemerkenswert find die Anregungen des Reichstagsabgeord-
nrten Dr . Maximilian Pfeiffer , der ein RcichS-Theatergefetz er.
sirebt Und sin der eben erschienenen Broschüre „Theaterelend " piel

lieber das Rauchen der Jugendlichen, dem heute in Erzieher¬
kreisen besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird, veranstaltete
der Vorstand des Niederländischen Lehrerbundes eine Umfrage an
zirka 1200 Lehrer und Lehrerinnen, über deren Ergebnis die „Do¬
kumente des .Fortschritts" in Heft 1. Jahrgang 1909 folgendes be¬
richten: Von 24 789 Knaben, die befragt wurden, rauchten 35 Pro¬
zent dann und wann, 17 Prozent regelmäßig und 2 Prozent „kau¬
ten" bereits regelmäßig. Von den 5689 Knaben im Alter von 6
bis 7 Fahren rauchten 1103 manchmal (21 Proz.), regelmäßig 41a
,7 Proz .l, beinahe 2 Prozent kauten regelmäßig Tabak. Gerade
die Schüler der Armenschulenstellten das größte Kontingent der
rauchenden und „kauenden" Kinder,

Das Urteil der Lehrpersonenüber den Einfluß des Rauchens
aus die Kinder lautete übereinstimmend dahin: „Diese Knaoen
sind wie stumpfsinnig, unaufmerksam, sind die schlechtesten
Schüler der Klasse und ichreiben schlecht, dabei mit- zitternder
Hand." Man kann es gut verstehen, daß neuerdings die - ehr-

i Personen in den Niederlanden in Wort und Schrift gegen die Un¬
sitte des Rauchens bei Kindern eifern. Leider finden sie bei den
Eltern wenig oder gar keine Unterstützung.

In England verfährt man da ganz anders. Man hat ein
Rauchverbot für Jugendliche erlassen. Das jetzt angenommene
Gesetz ist gegenüber dem Entwurf zwar etwas abge,chwachi wor-
den. Im ursprünglichenEntwurf war bestimmt, daß. Kindern bis
zu 16 Fahren keine Zigaretten verkauft werden durften. Elches
Verbot hat man falleii lasten. damit Erwachsene»cf» ihren Rauch¬
bedarf von Kindern holen lassen können. Nur Polizisten. Park-
wächtcr und andere Personen mit Polizeigewalt werden das Recht
habe», gegen Kinder, die sie beim Rauchen antreffen, einzuichrei-
ten Als Strafen für Kinder, die an öffentlichenPlatzen rauchen
oder Zigaretten zum Selvstgebrauch kaufen, sind festgesetzt: das
erstemal Benachrichtigung der Eltern, das zweitemal emc Rüge
und das drittemal fünf Schillinge Strafe . Die Tabakverkauser
machen' sich strafbar, wenn sie a» Kinder Zigaretten 8um_Selbsi-
gcbrauch verkaufen. Das kann geschehen, weil die Bolksge,undhei

Das ist zwar keine Abhilfe in unserem Sinne , aber bei der
rapide um sich greifenden Unfug zeitlich das^cmzige -lbwclsi-
mittel. Man sollte auch bei uns bald in dem - '.»ne, wenigsten,
versuchsweise, Vorgehen.



'Jluaen te3 SBertouubeten leuchteten auf. ®o8 tvae bie
etimmung in Der Natur , deren Sauber er  stets erlegen war , d -e
,r wieder und wieder auf der Leinwand festzuhaltei, suchte.

Er blickte in Anne Dores blasses. Langes Gesicht und hob die
Hand , um ihr den Himmel zu zeigen.

„Schön Anne Dore — wunderschön! Dort wirst du mich
immer finden, -wenn deine Seele mich sucht."

Sie schluchzte auf . „Geh nicht fort - bleib bei mir, " ries sie
voll leidenschaftlicher Innigkeit und Preßte seine Hand mit ihren
schlanken, seinen Fingern.

Ergreifende Traurigkeit breitste sich über seine Züge, lieber
den gebeugten Kops des Kindes trafen sich die Blicke der beiden
Brüder — ernst — innig — verständnisvoll.

Leise glitt die Hand des Verwundeten über die dunklen Locken
des Kindes. „Gott segne dich, meine- Anne Dore , und was auch
kommen mag — zeige, daß du eine Hendrichsen-bist, trage e» mit- .
iiß und stark. Versprich mir das !"

Sie sah ihn an mit einem Blick, der nichts Kindliches hatte.
Er »st, voll heißer Sorge und doch entschlossen.

„Ich verspreche es dir . Vati — mein lieber Vati — du
sollst dich nicht sorgen um mich." Sie küßte ihm die Hand.

Er lächelte ihr gütig zu. „Brav , mein Kind - nun ist mir
leicht und frei zu Mute . Nun laß uns still hinausschauen m
diese herrliche Farbensymphonic . Komm, Klaus , setz dich zu uns
So laß mich schauen, bis das Licht erloschen ist am Himmel —"

Stumm blickten die drei Menschen hinaus . Hand in Hand,
in feierlichem Schweigen . Schon ehe der letzte Lichtschein am
Himmel verglomm und alles in grauviolette Tone gehüllt schien
steigerte sich das Fieber bei dem Kranken und setzte mit neuer
Macht ein.' Seine Augen verloren ivieder den klaren bewußten
Ausdruck. . , ,

Als eine halbe Stunde später der Arzt kam, machte er ein
sehr ernstes Gesicht. Er blieb bei dem Kranken und wollte auch
in der Rächt den Waldhof nicht verlassen.

So gingen bange Stunden dahin . , .
Albert Kendrichsen erwachte nicht mehr zum Bewußtsein.

Anne Dore war eben wieder, von Müdigkeit überwältigt , in dem
großen , lederbezogenen Lehnstuhl neben seinem Bett eingeschla¬
fen, als er den letzten Atemzug tat — kurz vor Mitternacht.

Der Arzt warf Klaus einen sprechenden Blick zu und ging
leise hinaus . '

Dieser sah erschüttert in die leblosen, starren Augen de»
Bruders und drückte sie mit bebender Hand zu.

Ein Stöhnen rang sich über seine schmerzverzogenen Lippen
Dann blickte er auf Anne Dore . Wie zu einem stillen,

feierlichen Schwur legte er leise seine Hand auf ihr Köpfchen und
trat an den Töten heran . ra

Während er ihm die Hände über der todwunden Brust zu
sammenlegte , flüsterte er ernst und ergriffen : „Schlafe friedlich
— — dein Kind soll mir ein heiliges Vermächtnis sein, sein
Glück soll mir mehr gelten als das meine !"

Still waiidte er sich danir ab und hob Anne Dore sauft empor,
sie ins Wohnzimmer hinüberzutragen . Sie war so erschöpft, daß
sie gar .nicht wach wurde . Er bettete sie sorgsam auf dem Diwan
und deckte sie warm zu. Dann fetzte er sich an ihre Seite . Wenn
sie erwachte, durfte sie nicht allein sein.

Der Arzt hatte Frau Sonnemann den Tod ihres Herrn ge
meldet . Die treue Seele schluchzte sich erst draußen aus , ehe
sie leise ins Sterbezimmer trat und ihm die letzten Dienste er-
WieS. Sie wechselte durch die osfenstehende Tür nur einen stum¬
men Blick mit Klaus . Er deutete auf das schlafende Kind. Sie
verstand. Mid die Tränen stürzten ihr wieder aus den Augen.

Nachdem sie alle Fenster geöffnet und die Leiche ihres Herrn
Mit einem weißen Tuche bedeckt hatte , ging sie leise wieder
hinaus . .- . . ' _ ^

Klcms sab stundenlang neben dem schlafenden Krnoe. Durch
die Tür konnte er das Bett mit dem toten Bruder scheu. So
hielt er stumm zwiefache Wache.

Sein brennender Blick schweifte in dem großen Zimmer um¬
her . Die Wände waren , wie fast alle Räume im Waldhof , mit
Eichenholzverkleidung getäfelt . In Manneshöhe waren ringsum
Wandbretter angebracht, die mit schönem alten Zinngerat , mit
Ksäserg, Tonkrügen und Vasen besetzt waren. §s waren kost-

0nee alte  tSiücfc botiuiief , die meiffcu mehr als ein Jahrhundert
alt.

schwere, zum Teil kostbar geschnitzte alte Eichenmöbol stan¬
den fest und unverrückbar auf dem angestammten Platz. Tie
zeigten durch ihr nachgedunkeltes Aeußere deutlich ihr hohes Al¬
ter an . Diese Möbel sahen alle aus , als hätten sie eine Ge¬
schichte. So geheimnisvoll verschlossen erschienen sie. als hätten
sie alle Freude und alles Leid in sich ausgenommen, was sich seit
Jahrhunderten in diesen Räumen abgespielt hatte . Teilweise
waren sie in die starken Wände eingebaut . Die holzgetäfeltc
Decke -erschien etwas zu schwer und zu niedrig und doch ver¬
vollständigte sie den warmen , behaglichen Eindruck des Zimmers.

Schöne alte Teppiche und Stoffe hatte Albert Hendrichsen
so geordnet, daß eine malerische Wirkung erzielt wurde und
Farbenfreude in die sonst etwas düstere Stimmung kam. Aehn-
lich wie dieses Zimmer waren alle Wohnräume des Waldhose»
ansgeftattct . . . . . .

Der schönste und kostbarste Raum , das Speisezimmer , lag
neben dem Wohngemach, dem Sterbezimmer des Bruders gegen¬
über. • ,

Dort fetzte Frau Sonneniann eben sorglich einen Imbiß sur
Klaus auf der mächtigen, runden Tafel zurecht.

Schwere, geschnitzte, mit Leder bezogene Eichenstühle, die zu
schwer waren , um sie mühelos vom Platz zu bewegen, umgaben
diese Tafel . An der einen Wand hing ein wertvoller,' alter

, Gobelin , das Urteil des Salomo darstellend. Irgend ein kunst-
, liebender Hendrichsen hatte ihn , erstanden . Vielleicht schmückte
' er früher eine Wand im Waldburger Schlosse. Es mochten über¬

haupt manche Stücke der Einrichtung aus dem Grafenschlosse m
das Bauernhaus gewandert sein. - Jedenfalls fügten -sie sich ohne
Störung der einheitlichen Wirkung in das Ganze . Auch 'An¬
schaffungen aus neuerer Zeit waren von den Besitzern des Waid-
hoses verständnisvoll dem altew Stil angepaßt . Bei dem Betreten
all dieser Räume hatte man das Gefühl - so und nicht anders
mutzte febeö TtülE au feinem r̂la ^e steten.

Als Frau .Sonnemann drüben fertig war , trat sie in da»
Wohnzimmer und bar Klaus mit leiser Stimme , etwas zu sich
zu nehmen. Ihr energisches Gesicht mit den gutmütig blickenden
Augen sah noch immer sehr verweint aus . • J

Maus schüttelte abwehrend den Kopf. Er hatte jem nichts
genießen können. Die ungeweinten Tränen saßen »hm nn
»ocilfc b̂st» v ^

Erst jetzt fing er an . das Fassungslose zu begreifen , sein
Bruder Albert tot - - dieser Hüne, gefällt von einer winzigen,
heimtückischenKugel - in der Blüte seiner Jahre dahingerafft.
_War das zu fassen, auszudenken - -

Und neben ihm das schlafende Kind - eine Waise ! - Noch
wußte sie nicht, welch herber , Verlust sie getroffen . Wem. sie
erwachte und nach dem Vater rief , wurde ihr keine Antworr mehr.
Sie war nun auf ihn allein angewiesen. Wurde er ihr mit
allem guten Willen den' Väter ersetze,,' können? - ' Er rmt . fernen
achtnndzwauzig -Jahren der Vater eines zwölfjährigen Mädchens.
— Aber Wilma würde ihm helfen — seine Wilma . — Voll he.ßer
Sehnsucht flogen' seine Gedanken zu ihr . Wenn sie doch jetzt
bei ihm sei» könnte, bei ihm und dem armen Kinde. Ein jußer
Trost würde sie ihm sein. Er nahm sich vor. an sie zu schreiben,
sobald man seinen Bruder -zur Ruhe gebettet. Nach Berlin
konnte er jetzt nicht zurück in den ersten Wochen, und cs trieb
ihn, ihr die Frage vorzulegen, ob sie sein Weib werden wollte,
dem Waldhof eine Herrin und dem verwaisten Kinde eine ver¬
ständnisvolle, mütterliche Freundin . Würde sie sich wohl fühlen
in dem stillen Waldhof. sie. die lebensfrohe Berlinerin ? Daß er
auf dem Waldhof bleiben muhte , ivar ihm selbstverständlich. Er
brauchte einen Herrn , und ein Hendrichsen entzog sich nicht de-,
Pflicht -gegen seinen angestammten Besitz. Es war ihm auch kein
Opfer . Hatte er doch nur einen anderen Beruf gewählt, weil
der Waldhof nur einen Herrn haben könnte.

Aber Wilma ? Sie liebte Geselligkeit und fröhliches Leben.
Leicht würde es ihr nicht werden, hierher zu kommen in die Ein¬
samkeit. Ihrer Liebe würde jedoch kein Opfer zu schwer wer¬
den. Daran glaubte er fest. Und er lvürde sie jede» Winter
aus einige Monate nach Berlin begleiten , damit sie nicht zu darben
brauchte an geselligen Freuden . . . .

^Fortsetzung folgt .)
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